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Horft Weffel 


Eines Öeutfchen Helden Leben und Sterben 


®eboren 9. 10. 1907 B f am 23. $ebruar 1950 
Der deutfchen Jugend Öargeftellt von E. Malitius 
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Sei ınir gegrüßt, du ftarbft den Tod der Ehre! Horft Weffel fiel, 
doch taufend neu erfichn. — Es brauft das Sahnenlied voran 
dem braunen Heere, ©.-fl. bereit, den Weg ihm nadyzugehn. 





Derlag von Heinrich Handel - Breslau 
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Sein Elternhaus. 


p" orit Weflel entjtammte einer Pfarrerfamilie. Geboren an der Wejer. 
) verlebte er einige Jahre jeiner Kindheit am Rhein und wudıs 
dann in Berlin aroß. Hier an der alten ehrwürdigen Hikolaikircde, in 
der auch einjtmals der große Kirchenliederdidyter Paul Gerhardt pre- 
digte, war jein Dater, der Dr. tudwig IDejjel, Pajtor. In unmittelbarer 
Nähe der Kirche ijt die alte Jüdenjtraße, gehörig zum ältejiten Teil 
Berlins, wo die nn in dem Hauje IIr. 51/52 wolmten. men 
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bald wurde fie getrüht. Der Weltkrieg bradı aus. Alle wehrfähigen 
Männer zogen hinaus an die Grenzen, um die Feinde abzuhalten. Da 
hielt es auch ben Dr. Wesjel nicht zu Haus. Wohl hätte er in ber Beimar 
bleiben können, denn aud die Surückgebliebenen braudıtten Seeljorger 
in der |chweren llotzeit, Aber er wollte dort Vtehen, wo das Scdrickfal 
über Deutichland fällt. So wurde er Feldprediger erjt in Frankreid, 
dann im Balkan, dann in Rußland, überall geliebt von Soldat und 
Difizier. In Rußland wurde er der perjönlidhe Freund Hindenburas, 
der jich in mand}er Jhweren Stunde von ihm tröjten lich. 

Währenödefjen wartete eine fapfere deutjche Mutter mit ihren drei 
Kindern in Berlin auf die Rückkehr bes Gatten. Und endlid) war der 
Weltkrieg zu Ende und ber Dater kam nach Hauje. Aber er brachte ein 
doppeltes Leiden mit: ein feelifches, denn er hatte den Sujammenbrud 
des Daterlandes erleben müjlen, und ein Rörperliches, weldhes er nie 
mehr los wurde. Er mußte weniae Jahre nach dem Kriege zur Operation 
ins Krankenhaus, das er nidt mehr lebend verließ. Dorber batte 
er aber nod) eine große Freude. Sein Sohn Borjt jollte Ronfirmiert 
werben. Er ließ es fih nidyt nehmen, dies zu tun. Ein kleiner Altar 
war im Krankenzimmer aufgebaut. Halb aufgericdhtet im Bett, prad) er 
die Einjeanungsrede. Es war eine unvergeßliche Stunde für Horit, hier 
am Sterbebette bes Daters. 

Seine Mutter wohnte weiter in der Jüdenjtraße. Horjt uno jeine 
Gejchwiiter hbefudhten das Gnmnafium. Das Lernen fiel Borjt jebr leicht, 
und deshaib batte er viel Seit für Spiel und Abenteuer. Berlin durd)- 
lebte damals eine wilöbewegtse Seit. Dauernd kradıten od die Schüjje 
der Revolution. Mafhinengewehre raiterten, und Handaranaten barjten. 
Diejen Krieg in der Heimat erlebte auch die Jugend mit, und borjt war 
glüctlich, als es ihm aelana, aus dem nahegelegenen Rathaus einiae der 
dort zu Mafjen aufgejtapelten Bandgranaten mit nach Haufe zu nehmen. 
Er jammelte Patronen und Stahlhelme, und unter feinem Kopfkijjen 
fag immer eine geladene Pijtole. 

Borjt hat die Revolutionswehen in dem roten Berlin alle miterlebt. 
Doc hat er niemals auf der Seite der Marrijten gejtanden. Wroß jeiner 
Jugend hat er dodı jchon den Sinn diejfer aefhidtlichen Doraänge ver- 
tanden und Schmerzlich Jejtgejtellt: Das ijt nicht mein Deutjdyland! Das 
1jt nicht mein Dofk, das 3u lieben mir meine Eltern ins Herz gepjlanzt 
haben! So jehen wir Borjt als Sucher im Kampf um eine Welt- 
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nrjchauung, im Kampf um Bolk urd Datsrland. Er jchlog fi den da- 
mals bejschensen nationaler Brupren an und war jo eine Seitlang in 
ber Bismarckjugend, die dem Terolutionären Knaben wie ein befjeres 
Kränzcdhen vorkam. Dan cina er :n den Bismardkbund, in welchem er 
jogar Unterfülrer wurde. Dody aud das genügte ihm nicht. Er ging 
zum Mehrbund Witing unb zur Schwaryen Reicdhswehr, die aber bald 
verboten wurden. Wie jollie e< jet jeinem Tatendrange Luft maden? 
Er trat in die Univerfität ein als Student der Rechte. Das Lernen fiel 
ibm jurctibar leicht. Doch was ihn 303, war nicht die Lujt am Lernen, 
Jondern das jtudan-ijche Fechten, das er mit großem Eifer troß feines 
früher viermal aebroddenen Bımzss übte, erjt in Berlin, dann in Wien 
während jeines Vortigen Un-verfiiätsaufenthaltes. 


Horit Wejjel wird Lationaljozialift. 

mmer wieder unbefriedist vom Sinn feines Lebens, Rehrte er 1926 

nach Berlin zurück. Und jet erlebte er die große Wendung. Unjer 
Führer Adolf Bitler war im Frühjehr 1925 aus der Haft in der Fejtung 
zanösbera a. Lech wieder entlajjen worden und fing fofort an — un- 
gebrochen an Körper und Seele —, feine vollkommen zerjchlagene Be- 
wequng von neuem aufzjubauen. Auch im roten, vollkommen verjudeten 
Berlin fanden jih Männer, die die Hakenkreuzfahne aufpflanzten und 
für die große Jdee des Hationaljozialismus kämpjten. 

Horjt Wefjel jaß in einer notionaljosialitifchen Derjammlung, jch 
die trugigen Gejichter der SA.-Ceute in ihren braunen Uniformen, hing 
an den Tippen Öes aus feinem herzen iprechenden Reöners: „Injer DolR 
it durch den jüdijchen Marrismus in zwei Klafjen z3ertijjen: hie Bürger, 
hie Proletarier. Das ijt das aroße Unheil! Deshalb predigen wir: Tod 
bem Nlarrismus! Tod dem Klafjenkampf! Und rufen Euch) zu: Arbeiter 
der Stirn und Faujt, vereinigt Eu!" Da wurden alle Saiten in der 
Seele Horjt Weffels laut angejchlagen. Das war Geift von jeinem Geijt. 
Das war die rettende Ciebe, das Chriitentum der Tat, das nicht Feig- 
linge, jondern Helden erzieht, die den Kampf gegen alles Böje aufnehmen. 
Das war ver Geilt, den er jchon in den Predigtbücdern, die jein toter 
Dater gejchrieben hatte, [efen konnte. So trat er ein in die Reihen Adolf 
Ditlers und trug mit Stola das Bakenkreu;. 

IJm Spätherbit des Jahres 1926 kam Dr. Gosbbels, der jegige 
Minijter für Propaganda, als Bauleiter nadı Berlin. Der Führer hatte 
diejern kleinen, jhwadren Dlann mit dem Feuergeiite die [dywerite Auf- 
gabe erteilt, aus dem verjudeten Wafferkopf* Berlin eine national- 
Jozialijtiiche Hauptjtadt 5u machen, eine jchier unmöglidhe Aufgabe. Aber 
als der „Hazidoktor”“ das kleine Häuflein zum erjiten Wale um Jid 
gejchart hatte, da pflanzte er ihnen das Feuer der Beageijterung in ihre 
Herzen, das nie mehr ausgehen follte, und woburch es allen möglid) 
wurde, alle Hindernijle zu überwinden. 

Bald wurde Dr. Goebbels auf Horjt aufmerkjam, dem er {roß feiner 
Jugend bald fein aanzes Dertrauen jchenkte. Er madte ihn zum 
Straßenzellenleiter. Er jürdhtete fih aud; nicht, als Redner und Gegen- 
redner, fogar in Rommuniütilhen Derfammlungen, aujzutreten. Damals 
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fing er jJeine erjte Rede mit folgenden Worten an: „Ich bin zwar nod) 
ehr jung, aber wir find es ja, wir, die Jugend, die auf lange Jahrzehnte 
hinaus die Hot des Dolkes zu tragen haben.“ Das Reden gelang ihm 
bald jo gut, daß er neben dem Doktor der meilt begehrte Redner im bau 
Berlin war. Doch über alles ging ihm jein SA.-Dienit, den er mit jeinem 
Bruder Werner 3ujammen bei der Standarte 4 im roten Ilorden Berlins 
tat. Bei allen jchweren Kämpfen im Fijcherkieß, der Bodburag des 
Konmmunismus, im Wedding, bei der Schlacht in den Pharusfälen, im 
Märcdenbrunnen ujw., wo Biergläjer und Stuhlbeine flogen, wo die 
KDD. mit Dolch und Pijtole arbeitete, war Borjt dabei und jtand feinen 
Hann mit feinen beiden Fäulten. 

Damals war er 20 Jahre alt. 


lit Sturm I nadı Pajewalk. 


(F° war im Dezember 1928. Da erhielt der Sturmführer non Sturm I 
eines Tages den Auftrag, an einen Sonntag eine jogenannte Propa- 
gandafahrt nach Pajewalk in Dommern zu macdten. Im Morgenarauen 
itiegen 80 SA.-Leute auf Taftautos, aud) Horjt Weilel, und mit wehender 
Fahne und Kampfliedern ging es ins Tand hinein. In Dörfern und 
Städten, die jie burchfuhren, jteckten die Leute vnerjchlafen die Köpfe aus 
den Fenitern, um dann begeiftert zu winken oder verbiffen 3u droben. 

Horjt war voller Erwartung für Pajewalk. Es mußte ihm zum 
aroßen Erlebnis werben, das wußte er. War es doch die Stadt, in der 
fein heißgeliebter Führer im leßten Krieasjahr als gasvergijteter 
Blinder im Tazarett lag, in welchem er dle Hacdhricht von Deutjdylands 
Sujammenbrud erfuhr. Schrieb er dod} davon in feinem Budhe „Wein 
Kampf“, daß er nur zweimaf in feinem Leben geweint habe, einmal beim 
Tode jeiner Mutter und jeßt hier bei der Tlachricht vom Tode jeiner 
großen Mutter Deutfchland. Horjt wußte aber audı, daf Hier der Führer 
durd) Gottes Hilfe und die Kunjt der Ärzte wieder jchend wurde, um Das 
blind gewordene Doflk nun aud wieder jfehend zu madjen. Daran dadıte 
Horjt, und deshalb war er voll Erwartuna. Was werden jie in Pajfewalk 
erleben? 

Da hörten fie plößlih vor fih Heilrufe. Die Dajewalker 5A. Ram 
ihnen mit wehender Fahne entgegen. Alles abgejejjen! Lacende Ge- 
fidhter und Bändedrüken. Wie jteht's in Pajfewalk? Da meldeten jie 
ihnen, daß mit der Bahn Berliner Kommune zur Derjtärkunag an- 
gekommen ilt. Aljo wird es wohl einen beißen Taa aeben. Die SAH. 
stellte jih in Marjchkolonne auf, und mit Marjdhmujik und Kampfliedern 
ging es in die ftaunende Stadt. Reichlich zujammengejogene Candjünerei 
begleitete fie bis zum ®itartier im Schüßenhaus. Die Tajtautos wurden 
auf dem Marktplat unter Bewadung jtehen aelajjen. Pföslicdh jtiepen 
mehrere hundert Kommunijten gegen die Autos vor, um die Waden zu 
überfallen. Lautes Brüllen und Schießen. Aber [hon jtürmte die Land- 
jäaerei und trieb den wüjten Baufen auseinander. Da ging er jum 
Angriff auf das Schüßenhaus vor, wo Jich die SA. verbarrikadiert hatte. 
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Don allen Seiten wurde fie befchofjen. Aber aud fie So aus ihren mit- 
gebradıten Dijtolen. Die SA. hatte jfchon mehrere Derwundete. Da Ram die 
Landjägerei und trieb die Kommunijiten davon. Doc jeßt jollten jih aud 
die Hitlerleute ergeben, Die dadjten aber nicht daran, jondern öffneten ein 
in der Tlähe befindliches Tor. Da war eine 7,5-Kanone dtohend aegen die 
Dolizei gerichtet.” Das war der Polizei zu bunt. Sie rückte ab, und die SA. 
freute jich des Sieges. Dod) was Ram denn da heran? BReihswehr aus der 
Stadtkaferne mit Karabinern und Handgransten. Der Rittmeijter for- 
derte die SA. zur Übergabe auf. Da gab es kein Widerjeßen. Dodh was 
jo mit den Piitolen gejchehen? Der Sturmführer hatte einen ver- 
wegeren Plan. Schnell ließ er alle jammeln, etwa 20 Stück, er jteckte dann 
die Hälfte zu fich, die andere Hälfte Horjt Wefjel, jeinem Adjutanten, 
tin Hojentajchen und unters Hemd. Dann jtand die SA. in Linie und 
wurde von den Soldaten nad; Waffen unterjudyt, nur die beiden Führer, 
die vor der Front jtanden, ließ man unbehelliat. Don Waffen war nidjts 
3u finden, aud) in den Räumen des Schüßenbaujes nicht. Das war fein 
gelungen. Aber der Rittmeijter hatte auch bejtimmt beide Augen 3u- 
gedrückt. Er war jelbjt ein nationaler Mann. Tun galt es nod} der 
Berliner Scrupo eines Dizepolizeipräjidenten Juden Jjidor Weih ein 
Schnippcden zu jchlagen; denn daß dieje zum Empfang der Beimkehrer 
bereitjtehen werden, war todjiher. Deshalb fuhr der Sturmführer mit 
den Pijtolen und den Derwundeten mit der Bahr. Die SA. wurde tat- 
jächlich von den Autos geholt und einiaqe Tage im „Klojter des St. Bern- 
hard“, wie das Polizeipräjidium des Bernhard Ijidor Wei jpottweife 
von der SA. aenannt wurde, eingejperrt, auch Borjt Wejiel. Als man 
keine Beweife gegen fie fand, wurden jie wieder entlaffen. Das war 
das Pajewalker Erlebnis. 


Borit wird Sturmführer. 


un jollte au Horjt Führer in der SA. werden. Er konnte jidy einen 

Grupp wählen. So griff er ausgerechnet zum jcehwierigjten, jum 
34. Trupp vom Friedrichshain, im Kommunijtenviertel. Er Tieß es fi 
nicht ausreden, denn gerade hier unter den verführten Dofksaenofjfen zu 
wirken, erkannte er als jeine Aufgabe. Am 1. Mai 1929 hatte er das 
kleine Häuflein von zwölf Mann in einem Gajthauje zufammengerufen. 
Es waren nod; ein paar Heugierige erjchienen. Er jprady zu ihnen vom 
Wesen der SA. und ihrem Kampf um Deutjchlands Rettung. Die An- 
wejenden konnten Jich feinem Banne nidt entziehen. Sie traten bei, und 
jo zählte er am Ends über 30 Mann. Jeßt ließ er ihnen keine Ruhe 
mehr. Güäglih war er mit ihnen zufammen, drillte, Schliff jie und hielt 
Schulunagsabende ab. Manchmal murrten jie, aber troßdem gehordten 
‚fie. So wuds er mit ihnen in Kamerabjchaft zujammen. Immer neue 
halte er heran, nadı einem Monat jhon waren es 100 Wann. Deshalb 


* In einer Kijte hatte die SA fie aufaejtöbert; jie jollte einmal bei 
einem Kriegerdenkmal aufgejtellt werden. 
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erhob der oberjte SA.-Führer den Erupp zu einem Sturm mit der Ir. 5 
und Horit zum Sfürmführer mit drei Sternen am Kragenfpicael. Wie 
jtolz er darauf war! 


Das Horjt-Wejjel-Tied. 


s war noch im Mai 1929. Die SA. war auf der Heimfahrt nen 
Frankfurt a. ®. Dort gab es bei einem Rujfmarjh wieder einen 
Sujammenprali mit Rotjront. Sturm IV jhlug die Kommune in Die 
Flucht und war im Begriff, fie niederzujchlagen. Doch das lag nidit im 
Sinne der SA.-Führung. Deshalb bekamen die Leute von Horjt Dejjel 
den Befehl, jojort die Kameraden vom 4. Sturm gewaltiam davon ab- 
zubalten. Das erregte Bei ihnen natürlidı große Derbitterung; denn So 
etwas von eigenen Kameraden hatten fie noch nicht erlebt. Hun waren 
jie auf der Heimfahrt. In Borit Mefiels Seele zitterte noch diejes neue 
Erlebnis nad. Er jah no vor fid die arimmen Gejichter der ent- 
täujcıten Kameraden, die er mit Gewalt von ihrem gerechten Beginnen 
abgehalten hatte, Das konnte jchmwere Folgen für die Gefchloffenheit der 
SA. haben. Doc bas durjte nicht fein. Dijziplin war ulles. lIur Reine 
Stänkerei und Wühlarbeit. Daraus 3Öge nur der Feind den (bemwinn. 
Hlit jolchen jorgennollen Gedanken im Herzen 309 er jeinen Hotizblock 
hervor und jehrieb auf ratterndem Tajtauto, wie es ihm bervorguoli. 
Hicht Jjhwach und wankend werden, jondern: 
„Die Fahre hoch! Die Reihen dit aejchlojjen! 
SA. marjdiert mit ruhig fejtem Schritt.“ 
Danı dachte er an die 100, die damals jchon Tür die Heilige Idee ihr 
Leben dahingegeben hatten. Sie find nidht tot, ihr Geift jehwebt über 
uns, und wir kämpfen in ihrem Geilte weiter. Die Toten durd) Rotjront 
und Reichsbanner und die Toten durdh die Reaktion an der Feldberrn- 
halle in München vom 9. Tlovember 1923: 
„Kameraden, die Rotfront und Reaktion erjhofjen, 
marjdjiern im Geijt in unfern Reiben mit.“ 
Da kam der Troß in im hoch. Er wußte es aus den Worten des Führers 
und war davon überzeuat: Der Sieg der neuen Idee wird nicht nur im 
geiltigen Kampfe in Derjammlungsjälen ausgetraaen, jondern ausjdyTag- 
gebend ijt der Sieg im Kampf um die Straße, die Damals nur vou mar- 
jchierenden Marzrijten beherriht war. Darum feine enticdhiedene Forderung: 
„Die Straße frei den braunen Bataillonen, 
die Straße frei dem Sturmabteilunasmann!” 
Und dann die Jeite Suverjidht, die einem Glauben entjprinat, der Berge 
perjeßfen kann: 
„Es jdhaun aufs Bakenkreuz voll Hoffnung jhon Millionen, 
der Tag für Freiheit und für Brot bridt an!” 
Und nod einmal der feite Glaube des Führers, der alle Gejührten mit 
fortreißt: Es muß uns gelingen; denn das Gute muß jiegen. Es wird 
nicht mehr lange dauern: 
„ount leftenmal wird nun Appell geblajen! 
Sum Kampfe jtehn wir alle jbon bereit! 
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Bald fattern Hitlerfahnen über allen Straßen, 

die Knedjijchaft bauert nur noch Rurze Seit.“ 
50 Rennte einer nur dichten, der von der Wahrkeit der Idee ganz über- 
zeugt wer. Ihr wit, Deutjche Jungen uns Mädel, daß es noch Drei 
Jahre Joweren Kampf Ekojtzte, bis Hitlerfahnen über allen Straßen 
fatterten, und daß marder r.od} fein Leben für Euch Bingab. JIeßt Ijt es 
3L.m Doläslied jür alle Seiten geworden. Durdh Eud ijt es auch in die 
Schulen eingedrungen. Es Hat fih dDurdigetämpfst gegen Terror und 
Derbet jo, wie jich unjere Herrliche Bewegung durhagekämpit hat. 

Unjer Dr. Goebbels jdrieb damals im „Anariff“ vom 27. Fe- 
bruar 1930 über unfer Lied. „Wenn jpäter einmal in einem deutjchen 
Deutjchland Arbeiter und Studenten 3ujammenmarjdieren, dann werden 
fie jein Lied jingen, und er wird mitten unter ihnen jein. Er fdjrieb es 
hin in einem Raujcd, in einer Eingebung, wie aus einem Buß, diejes 
zied, das aus dem Keben geboren ward und dazu, wieder Leben zu 
zeugen. Schon jingen es landau), Iandab die Jraunen Soldaten. In 
wenigen Jahren werden es die Kinder in den Schulen, die Arbeiter in 
den Fabriken, die Soldaten auf den Landjtrafgen fingen. Sein Lied madt 
ihn unjterblich. Die Banner wehen, die Trommeln wirbeln, die Pfeifen 
jubilieren; und aus Millionen Keblen Rlingt es auf, das Xied der deut- 
ihen Revolution: ‚Die Fahne hody!-“ 


Borjt wird Bnandarbeiter. 
Yıas jaate denn nun die gute Mutter Zu Kaufe in Stillen Beim in der 
- Jüdenjtraße, während ihre beiden Söhne jo ihren Heldenweg 
gingen? Denn auch Werner war Sturmführer in der SA. Beide kamen 
fojt nie vor Mitternadgtt vom SA.-Dienjt heim. Da jaß die Mutter mit 
Inge, und beide laujchten mit bangen Herzen in die Hacht, bis die Treppen 
knarrten und der Schlüjjel im Schloß jicd) herumdrehte. Da wurde ihnen 
leichter. Wieder einmal waren die Jungen gefund zurück, Aber die 
Mutter war eine tief verjtehende, heldenhafte Frau. Sie kannte ihre 
Söhne am beiten. Sie legte ihnen nichts in den Weg; denn jfie wußte, jie 
miüjjen ihren Schickjfalsweg gehen. Sie hielt audy Horjt nicht davon ab, 
als er eines Tages feinen Koffer packte und ihr offenbarte, daf er fort- 
siehe, in ein Droletarierviertel, um HBandarbeiter zu werden. Wohl 
Ihmerzte ihr das Berz, aber fie ließ ihn ziehen. So wohnte er jeßt unter 
Kommunijten in der Großen Frankfurter Straße. Im vierten Stock hatte 
er ich ein Sinimer gemietet. Erjt fuhr er als Tazxijchofför durdy bie vielen 
Straßen Berlins, jede Gelegenheit benußend, um Jeine Berufskollegen 
ober jeine Fahrgäjie über unjere Weltanfhauung aufzuklären. Dod; das 
Autofahren befriedigte ihn nicht. Er wollte mit jeiner Hände Arbeit fidh 
fein Brot verdienen. Deshalb ging er zu den Schippern, die die Tunnel 
für die Untergrundbahnen bauten. Es jiel ihm 3uerjt nicht leicht, mit 
den andern Arbeitern Schritt zu Halten. Seine Knoden und Muskeln 
jhmerzten ihn. Aber er biß die Sähne Zujammen und jeßte es durdı. 
Hart und jhwieligq wurden jeine Fäujte. Doch das wollte er. 
Und nun werdet Ihr Euch fragen, warum tat er das? Darum gab 
er die Bequemlichkeit und Fürforge in feinem mütterlichen beim auf 
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und nahm mit einer Proletarierwohnung vorlieb? Warum legte er 
Band und Müße der Univerjität beijeite und ercrijf Spaten und backe? 

Der Führer hatte gejagt: Wir kennen nidht Proletarier, nit Bürger, 
wir kennen nur Deutjche ohne Unterjdhied des Standes und der Herkunft. 
Es wird Reiner mehr danach gewertet, wieviel Geld oder welchen Titel 
er hat, fondern welche Dienjte er dem Daterlande tut. Es gibt Reine 
Klajjen mehr. Deshalb: Arbeiter der Stirn und Faujt — vereinigt Euch! 

Das predigte auch Horjt in jeinen Derfammlungen. Er jtieg ganz 
hinab zu den ärmjten Dolksgenofjen, darbte und hungerte freiwillig, 
verzichtete auf jeden Lurus, weil ihm das Gewijjen jagte: Du mußt jo 
jein, wie du redejt. Und doch rief ihm jein Inneres immer wieder zu: 
Es ijt nod nidt genua! Es ijt noch zu wenig! Du wohnjt in einem 
Ihönen Heim, halt Bedienung, hHajt Geld; denn deine Mutter ijt wohl- 
habenb, hajt deine guten Mahlzeiten. Weißt du aber, wie das ilt, in 
einer Mietskajerne, in einer engen, dumpfen Wohnung 3u Ieben, Mar- 
garine aufs Brot zu ejjen und nichts weiter zu Rennen, als früh hin, 
abends zurück von der Arbeitsitelle und dort den ganzen Tag zu Tronden 
für Rargen Lohn?.... 

Dieje Gedanken ließen Horjt nicht zur Ruhe Rommen. Er wollte ja 
ganzer Führer fein. Und das bedeutet: Hicht nur vor-reden, jondern 
vor-leben. Er dadıte an das Wort des Heilandes, das jein verjtorbener 
Dater in feinen jelbjtgejchriebenen Predigtbücdhern jtehen hatte: „Welcher 
will groß werden unter euch, der foll euer Diener jein; und welder 
unter euch will der Dornehmijte werden, fol aller Knedt jein.“ Und an 
den Heiland jelbjt dachte er, wie er alles hingab, um vorzuleben, und wie 
er jogar jein Leben für jeine Idee opferte. | 

So mußte aud er jein — das befahl ihm feine innere Stimme — 
wenn er als Führer die Jdee vorleben wollte. Und jo wurde er ein 
Chrijtusjozialijt, einer, der durch) Taten ruft: „Kommet her 3u mir, ich 
will eud} erlöfen! Und ich will auch, wenn es fein muß, für eud) jterben.“ 
Im Gejpräd mit einem Kameraden fagte er einmal: „Ich jfage Dir, mit 
dem bißchen Opfermut ijt’s nicht getan; mit dem fejiten Willen, jein Blut 
herzjugeben und fein Leben! Der Führer verlangt viel mehr von uns!“ 

So war das Göttliche in ihm wirkjam, das ihn jo und nicht anders 
fein und handeln ließ. Er wollte und mußte Beijpiel jein für alle, für 
uns und auch Jür Dich, deutjche Jugend! 


Das Gute und das Böje. 
(E° war [on immer jo auf der Welt, daß das Böje das Gute vernidten 
will. Beide Kräfte find tätig feit Anfang an. Und deshalb müjjen 
jie wohl nad) Gottes Weltenplan jein. Aber auch das ijt nadıy Gottes 
Willen, daß das Gute nicht duldet, Jondern daß es gegen das Böje kämpft; 
„venn wer nicht kämpit, trägt auch die Kron’ des ew’gen Lebens nicht 
davon!“ Der Tationaljozialismus ijt das Gute, und jein Kampf it der 
Kampf des Guten gegen das Böje! Gott Jhickte Tot und 
teid nicht zur Strafe für ein Dolk, jondern daß es notjeit und arm- 
jelig werde. Gott jhickte den Juden und feinen Kommunismus nidt, 
damit wir untätig an ihm zugrunde gehen, jondern damit alle gefunden 
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guten Kräfte ji} regen und wir ıns als 2aines Gottesvolkes würdig 
ermweijen! 

So muß jeder echte Tlationaljozialijt denken und — handeln! So 
dachten und handeiten Horjt Dejjel und jeine Leute. Sie führten den 
Kampf fürs Gute gegen tas Untermenjhyentum, wenn fie jih aud in 
ihrer Einfachheit und Beicheidenheit ihrer göttlihen Sendung nidt 
immer bewußt waren. 

Wahlkämpja ü)er Berlin im Iovember des Jahres 1929. Tag und 
Hacht waren unjere Leute unterwegs, um aufzuklären und Saaljhuß 
auszuüben. IJmmerfori gab es Saaljchladten; denn das Böje wollte uns 
sernichten. Täglih hatten wir Tote und Derwundete. Eines Hadts 
kam Borit mit jeinen Getreuen nach Berlin zurück. Horjt trug den reiten 
Eirm im Braunhemd verjteckt. In der vorangegangenen, jurdhtbaren Saal- 
\hlacht Hatte er einen Rräjtigen Hieb mit einer Eijenjtange bekommen. 
loch Ronnten jie jih nicht Zur Ruhe begeben; denn Horjit mußte noch in 
der Tladıt einen Bericht über die Kämpfe jchreiben, damit er früh gleich 
in die Seitungen Ram. Sie begaben jich deshalb zu einem Kameraden, 
der eine Schreibmafchine hatte. Als HKorjt feine Zigarettendoje aus der 
GTajcbe 309, um fih eine Zigarette anzuzünden, fiel ein DPappkärtcdhen 
heraus. Auf ihm jtand gefdhrieben: „Ludwiq Horjt Wejjel, nimm did} in 
adht! Tod dir und allen Fafdijtenhunden!“ Das war eine Warnung, 
von irgendeinem Kommunijten ins Horjts Tajdye geihoben. Aber war 
das nicht die Stimme des Schickfals?! Es waltete über ihm. Dod er 
achtete nicht darauf. Das Böje wird jein Dpfer holen! 

Dod nun hört den Bericht des jurdtbaren Erlebnijjes vom Kampfe 
des Guten gegen das Böfe, wie ihn Horjt in die Schreibmaschine diktierte 
(entnommen dem wunderbaren Bude „Horjt Wejjel“ von KHanns Heinz. 
Ewers): „Die Straßen Weißenjees wimmelten von TDlenihen. an den 
Säulen riejengroße rote Plakate zur heutigen Wlajjenkundgebung der 
Unzis. Laffen jich die verfludhten Hakenkreuzler überhaupt nicht ein- 
Shücdtern? Seit Docden Het die ‚Rote Fahne‘ offen zum Dlord, Tag 
für Tag Überfall auf Überfall der roten Horden — und dennodh mar- 
jdhieren die Hazis nit nur am Karl-Liebknedit-Haus vorbei, jondern 
wagen es aud, im jtockroten Weißenfee zur Derjammlung 3u rufen. 
Deutjche Arbeiter kommen von ihren Arbeitsjtätten in ihrer Arbeits- 
Rluft mit hungerleerem Dlagen Zu 3weran uns dreien, j[hreiten durd; die 
toten WMafjen, die überall auf dem Antonplaß, in der Berliner Allee 
und in den dunklen Ilebenjtraßen fich jtauen. In der Parkitraße werden 
der Sturmführer 17 und der Gruf F.* — beide in Zivil und ohne Ab- 
zeihen — von etwa Zwanzig Kommunijten umringt und mit Scdlag- 
ringen, Stöken und Dlejjern bearbeitet. SA.-Leute Rommen zu Bilfe, 
hauen die [wer Derwundeten heraus, jchleppen fie in den Saal. 

Gruf £. vom 17. Sturm wird überfallen, als er am Antonplaß aus 
dem Autobus jteigt; erhält von Hinten kräftige Hiebe mit Stahlruten 
über den Kopf. Er bricht zufammen, rafjt jich wieder auf, verjucht zu 
fliehen, 50 Rote verjperren ihm den Deg — er fest ji} mit den Fäujten 


* Gruppenführer. 
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zur Wehr. Plößlih Rommt ein Schupo an, der Jofort gegen ten Über- 
jallenen einjdjreitet, ihn mißhandelt und verhaftet. „Dir werden wir 
fon helfen!“ jchreit er. Durd) einen Sufall konnten wir die THMummer 
des Beamten jeitjtellen. Der ‚tüdhtige‘ Beamte jchleppte den jchwer Der- 
legten auf die Wade; erjt nach einer Stunde wird er zur Unfallitelle 
aebradıt und notdürftig verbunden. Die SA.-Ceute Hans F. und Kar! D. 
werden in der Berliner Allee von etwa 40 Moskauknaben mit Mlejjern 
überfallen, Bans 3. erhält einen tiefen Stich in den Rücken. WMit Mühe 
und Iot kann er in einen Hausflur flüchten. Die Roten drängen ihm 
nad. Tun zieht auch er jein Tajchenmejjer, wehrt fich, jo aut er kann, 
bis er blutüberjtrömt zufammenbridt; die Herbeisilenden Schußleute 
Ihajfen ihn und zwei verlegte Rote ins Krankenhaus. 

Auf die Hachricht von diejem und anderen Ülberfällen zieht Staf” IV 
jeine Leute z3ujammen und macht Hliene, bie Straße von dem Vlord- 
gejindel Zu jäaubern, wobei ihm fofort ein Aufgebot der Shugmannjchaft 
entgegentritt. Staf erklärt den Beamten, daß er unter Reinen Um- 
ftänden mehr dulden werde, daß jeine Teute einzeln von den roten 
Banden erjchlagen und niedergetreten würden: wenn die Polizei das 
nicht Rönne, würde er jelbjt für Ordnung jorgen. Darauf erjceinen 
endlich jtarkbejegte Lajtautos der Polizei — die SA. kann aljo wieder in 
den Saal zurückgezogen werden. Dort jind inzwijchen unsere Ärzte ein- 
agetrojjen, die die zahlreichen Dermunsdeten verbinden. 

Die Derjammluna jelbjt wagte man nicht zu jtören; unfere Redner 
konnten rubiq zu Ende jprechen. Sum Schluß madt Staf bekannt, daf 
jich inzwilchen draußen Taujende von Roten angefammelt hätten — day 
er aber nicht daran denke, diefen die Straße Rampflos zu überlajjen. 
Dielmehr werde man jid) Zu einem Zuge zujammensjchließen, mit wehbenden 
Sturmfjabnen hinausmarjchieren. Der gejdhloffene Zug marjchierte. Wohl 
Ihrien die Roten: ‚Berlin bleibt rot! — Schlagt die Tlazis nieder! — 
Tod dem Fajhismus! Aber nichts gejchah.“ — 

Das ijt nur die Geididyte einiger Stunden. Doch aus jolden qual- 
vollen und kampfreichen Stunden lit Euer Drittes Reich gebaut worden. 
Denkt immer an die Opfer und werdet würdige Tlahkommen; denn der 
Kampf mit dem Böfen wird audı jür Euch bleiben!“ 


Bruder Werner tot. 

as Kampfjahr 1929 ging 3ur Heige, und Weihnadten jtand vor der 

Tür. Da nahm einer frücdh-Fröhliden Abjcyied im Pfarrijauje auf 
der Jübdenjtraße. Werner Wejjel fuhr mit 18 jungen Leuten und ein 
paar Mädeln ins Riefengebirge zum Skilaufen. Die Wutter jchaute 
trübe und bejorat darein; aber er fuhr. Sonntag früh waren jie in 
Birihberga. Es war der Sonntag, an dem das Dolksbegehren gegen den 
Younaplan, diejen Sklavenplan, unterjehrieben werden jollte. Deshalb 
ginaen alle erit zum Dolksbegehren. Dann ging es über Giersdorf 
hinauf auf den jehneebedeckten Kamm. Herrlich war das Gleiten auf 


* Standartenführer. 
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Don Bretfelr. Doch plöglich erhos fick ein Schieejturn, und es wurde zu- 
fehends dunkel. Sie mußten die Brettst abihnallen. Und nun beganıı 
ein Jagen ums Leber. (Eiskrijtalle peitjchten ihnen ins Gelidht, der 
weiche Schnee wurde immer höher. Auf einmal jtand Werner mit zwei 
Kameraden und einem Mädel allein da. Die andern hatte bie Dunkelheit 
perjdluckt. Die Lungen keudten, die Beine bingen wie Blei am Körper. 
Werner drängte vorwärts. Tlur nidt binjegen! Das bedeutete den Tod. 
Doch -—— es gelang ihnen nidht. Die Kräfte veiiiepen einen nah dem 
andern. Wie träumend fanken fie in dan Scdmee und Schlummerten hin- 
über in eine andere Welt. Das war der weiße Tod. Eine Rettungs- 
mannjcaft wurde aus der Prirz-beinrib-Baude abgejchickt. Sie fand 
die vier Toten. Auf Schlitten wurden "ie in die Rleine Holzkiche Dang 
gebracht. 

Em 24. Dezember kan die Schrekensnachricht ins Pfarrhaus in 
Berlin, und in der Seit Iajen wir «es audı in ben Seitungen und waren 
erjchüttert. Wie furchtbar mu Jer Schmerz dort bei Mutter, Inge und 
Horjt gewejen jein! Die Weihnachtsfreude war dabin. 

Korjt juhr mit der Dlutter und deren Schweiter nad) der Kirche Wancg. 
Hier jtanden jie vell Schnerz3 vor den Toten, die nod; wie lebend aus- 
jochen. Dann fuhren die Frauen wieder nad) Berlin zurück. Horit blieb, 
weil er die Überführung auf der Bahn bejorgen wollte. Doc die Er- 
teilung der Erlaubnis dazu jollte Tage dauern. Da fuhr er nach Berlin, 
mietete jich einen Injtwagen, bat einen SA.-Mann feines Sturmes, Zwölf 
Stunden fuhren fie über vereijte Straßen nad) der Kirhe Wang. Die 
Toten wurden eingejarat, aufgeladen und Horjt jaß am Steuer, fuhr 
feinen geliehien toten Bruder duch Hadht und Eis in die Heimat zurück. 
Mit Macht bekämpfste er die Müdigkeit. Stumpf und leer war es in 
jeinem Kopfe. Am 28. Dezember jenkten jie ihn ins Grab. Als der 
Pnitor geendet hatte, jangen Werners SA.-Kameraden jein Tied, das er 
ihnen binterlajjen hatte: 

„Du Rleiner Tambour, |chlage ein, 
Kameraden, laßt die Banner wehen, 
wir wollen nicht länger Knechte jein, 
alfdeutichland jieht ein Aujerjteben! 
eb’ wohl, leb’ wohl, du jtolze Sier, 
Du Sturnvjoldat von der Standarte vier!" 
Scrwejter Inge wollte Korjt mit Jidh Ziehen. Aber er blieb, blieb, bis 
alles jih verlaufen. Dann bradı jein ganzer Schmerz; noch einmal auf, 
und über jeine Danagen rannen heiße Tränen. 


Horft auf dem Krankenlaager. 


ie Erichütterungen feiner Seele waren zu aroß. Stumpf jap er in 
 jeiner Stube in der Frankfurter Straße, aß nicht und fchlief nit. 
Da war) ihn das Fieber bin. Die Wirtin Salm, die jelbjt Kommunijtin 
war, Rümmerte ji} nicht um ihn. Im Gegenteil, jie jtand mit den Roten 
in Derbindung und heßte bei ihnen zum Wlorde. Da kamen eines Tages 
einige Kameraden, und da jte ihn im Fieber fanden, ließen fie ihn Reinen 
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Augenblick mehr hier, jondern fuden ihn auf ein Auto und fuhren ihn 
zu Mutter und Schwejter. Unter ihrer fürjorglichen Liebe genas der 
Sweiundz3wanzigjährige wieder. Das Jahr 1930 war angebroden. In 
den eriten Tagen jtarb der Bräutigam von Inge an einer Grippe. Horjt 
verjdywieg man es. Aber Mutter und Schwejter trugen diejen neuen 
Scdymerz und jind nicht verzweifelt. Weld ein Heldentum! 

Lad vierzehn Tagen war er wieder hergejtellt. Seine Mutter jchmie- 
dete jhöne Dläne für ihn, und er jhlen auch ganz damit einverjtanden. 
Er jollte auf Reijen geben. Dod} vorber wollte er in Berlin abjchliefen. 
Deshalb aing er zuerit auf die Gaugejdhäftsitelle in der Hedemannitraße, 
dann fuhr er zu feiner Stube. Die Kommunijtin Salm warf im einen 
giftigen Blik zu. Er wollte packen. Doch da jfanken jeine Arme herab. 
Sollte er jeßt im größten Kampf feine Kameraden, feinen Sturm V, der 
jein Werk war, verlafjen? Wäre das kameradjchastlid gedadht? Ginge 
er nicht wieder zur Bequemlichkeit Zurück, er, der Handarbeiter? Sc 
wuchs in ihn der Entjchlup zu bleiben. Und das war das Scdickjal, das 
über ihm waltete. Es jchritt zur Dollendung. 


Rotmord handelt. 


rnzwijchen kamen zwei bekannte Frauen zu Borit, die ihn jpreden 
I wollten. Da hörten fie eine Tür Rnallen: Die Kommunijtin Salm 
ging weg. Ging weg, wie damals der Judas den Kreis der Junger ver- 
ließ, um die Dlörder zu holen. 

Jn der Kommunijtenkneipe zum Bären auf der Dragonerjtraße ja 
die rote Klicke bei Schnaps und Bier beijammen, rauchte, jpielte Karten 
und jchmiedete Mordpläne. Denn ihre Führer hatten ungehindert die 
Darole veröffentlicht: „Schlagt die Tiationalfozialijten, wo ihr jie trefft!” 
In den Kreis diejer Mörder trat jeft die Salm und gab Beridit von 
Horjt. Ein Judenmädel Elje Cohn war aud da. Sie drang darauf, daß 
die Morötat jofort begangen würde. Kupferjtein — aud) ein Jude aus 
Darjhau —, der Führer der Roten, habe es jo angeordnet. Sie gingen 
noch in eine andere Kneipe, dort jaß ein berüchtigter Bluthund, Alı 
Höhler mit Hamen. Er war jdhnell dafür. Ali gina mit einigen fin- 
auf, die andern jtanden unten Schmiere. Die Salm öfjnete. Sie gitgen 
in die Küdhe und Zögerten wieder. Da war die Jüdin Lohn wieder da 
und hebte. Ihr aanzes jüdifhes Hafjen Ram zum Ausbrud. Da ent- 
jiherten jie ihre Pijtolen und jchfichen an die Tür. Die Jüdin Rlopjte an. 
Da hörten fie drin Borit Wefjels, des Alhnungslojfen, Stimme: Herein! 
(Bericht des „Angrijf“ vom 19. Januar 1930.) Er kam und öffnete felbit 
die Tür. Da junkelte ihm ein Revolver vor den Augen. Ein Schuß 
kradte — und Horjt Ing in feinem Blute. In den Mund hatten jie ihn 
gejchojjen. Drei Burichen drangen ins Zimmer, hielten die beiden Frauen, 
die zitternd nor Schreck in der Eike Standen, im Schach und durdfuchten 
etwa jünf Minuten lang das Simmer, während Horjt wehrlos und 
röchelnd dalag und ein Strom von Blut aus dem Munde quoll. Endlidy 
verjcwanden die Mörder unter Mitnahme einiger Gegenjtände, und end- 
lih war es den beiden möglidy, Hilfe herzubringen. SA.-Kameraden 
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überführten ihn ins Krankenhaus Friedrichshain. Bald wurde er in das 
Operctionszimmer gebradt. Der Schuß hatte Shhrekliche Derieerungen 
angerichtet. Die Junge war 3errifien, der Dberkiefer 3ertrimmert, die 
Schiaander durdyichcejien, die Kugel jteckte hinten im Kopf. Borit hatte 
wei Liter Blut verloren. Bei der Operation konnte er nidyt betäubt 
werden. WDelche ungeheuren Dunlen mu3te er aushalten! — Das war 
am 14. Januar. Als er am 15. nod} lebte, wunderten ji) die Ärzte und 
Fatten hoffnung. Hodb am. jelben Abend Ram Sie Idywergeprüfte Mutter 
rıit Inge, jie wurden nidt vorgefajjen. Aber er verlangte nadı der 
Mutter und nad; Dr. Goebbels, und jo erlaubte man es doch nad) TIanaem 
Drängen. Qufgerichtet lag er in den Kijjen. Hur mühjam konnte er den 
Arm Heben. Er "aate: „Wir müfjen aushalten!“ Dabei jchaute 
er den Doktor lange an. Dann becannen feine Augen zu zudKen: ‚Wir 
jind, glaußbeidh, nod nötig!“ Und dann voll unendlidher Dank- 
barkeit: „Ih Treue mid!“ Dr. Bosbbels drückte ihm nur feit die 
Band und legte ihm einen Rleinen Deildyenjtrauß aufs Bett. Dann ver- 
liegen fie ihn wieder. Dr. Goebbels fchrieb damals: „Es war einer der 
erfhütternöjten Augenblicke, die ich je erlebte. Ich werde das nie ver- 
gejjen; und ich meinte, ich müßte Eudh allen das jagen. Darum jcdreibe 
ich dieje Seilen. Die Dlörder? Sie müfjer zu Brei und Brühe gejchlagen 
werden! Das ijt das Einzige, wcs id} den ganzen Tlachmittag nur denken 
kann. Wird er uns erhalten bleiben? Wir alauben es, wir hoffen es, 
wir 3ittern darum. Das andere würde uns unfaßber jein.“ 

So 3itterten wir Iationaljozialijten alle um jein Ceben, und voN 
banger Sorge laujchten wir auf die Hachrichten aus Berlin: Wie geht es 
Horjt MWejjel? 


Der Iekte Kampf. 


orjt Weifel Rämpfte jfchon jünf Wochen mit dem Tode. Auf und ab 

ging es mit ihm. Aber er hatie den Willen zum Leben. Er fa meijt 
im Bett, jprah auch öfter. Alle dachten fie an ihn und jhickten ihm 
Geicdhenke, bejfonders Biumen. Wie leuchteten jeine Augen. Ginmal 
hatte er eine befondere Freude. Dr. Goebbels war wieder bei ihm. Da 
aingq die Tür auf: draugen auf dem Gang aingen Die Leute jeines 
Sturmes vorbei. Mit erhobener Hand grüßten fie herein, mit einem 
Blik voll Tiebe und Treue, 

Die roten Bejtien aber gaben jich noch} nicht zufrieden. Als fie hörten, 
daß Horjt immer nod) lebt, drangen fie ins Krankenhaus und wollten 
Bomben ins Krankenzimmer werfen. Aber nodh war 54. rechtzeitig zur 
Stelle, jo daß fie das Gefindel wieder Hinaustrieb. „Tlazi verrecke!” 
brüflten fie und 30gen ab. 

An Donnerstag wurde Dr. Goebbels plöglidh wieder zu ihm aerujen. 
Als er ins Quto jtieg, jprana ein SA.-Mann aufs Grittbreftt: „Doktor, 
man jagt, daß eine Blutüberfragung nötig jeit Kann id} das nicht fein? 
Ih bin garız gefund, war nie krank im Leben —- all mein Blut will ih 
ihm gerne geben!“ So lieb hatten jie ihn! („Anariff” 27. Februar 1950.): 
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Die Blutvergiftung, die man befürdjtet hatte, kam. Wan war fidy Sejjen 
klar, dah nur noch geringe Hoffnung bejtano. 

Dr. Goebbels durjte für einen Augenblick zu ihm. Hort wufte nodı 
nichts vom Ernijt jeines Sujtandes. Aber als ahnte er es bumpj, beitalte 
er: „Gehen Sie nidt weg!“ Da tröitet er ihn: „Sie Dürfen nid den 
Mut verlieren. Das Fieber geht auf und ab. Aud) die Bewegung lag 
3wei Jahre im Fieber, und troßdem ift fie heute jtark und gejund.“ Das 
tröjtete ihn. „Wiederkommen!“ flebten feine Augen, jeine Bände, jeine 
beiken, trockenen Lippen, als der Doktor gehen mußte. Im „Anariff" 
tand: „Sonnabend früh. Sein Zujtand ijt Hoffnungslos. Der Arzt 
 geltattet keinen Bejud; mehr. Der Todwunde raft in Fieberphantafien. 
Er erkennt jchon feine eigene Mutter nit mehr. — Sonntag früh um 
6,30 ihr gibt er nach Jhwerem Kampfe feinen Geijt auf.* Als id nad 
zwei Stunden an feinem Totenbett jtehe, kann ich gar nicht glauben, da 
das Horjt Wejjel ift. Sein Geficht ijt wachsaelb, die Wunden find nod} 
verdeckt mit weißem Derband. Schwarz jtehen auf dem [chmalen Kinn 
die Stoppeln. Die Augen find halb offen und jtarren gläjfern ins Ceore, 
in die Unendlichkeit. Mitten unter Blumen, weißen, roten Tulpen und 
Deilcen liegen jhmal und Ralt die müden Bände.“ 

„Horit Wefjel ijt hinüberaegangen. YTladh Kampf und Streit lieat 
hier jtumm und requngslos das, was jterblih an ihm war. Aber, idh 
fühle es jajt körperlich fiber: fein Geijt jtieg auf, um mit uns allen 
weiter zu leben. Er bat es felbjt geglaubt und gewußt; er gab dem bhin- 
reißenden Ausdruck: er ‚marjdiert in unjern Reihen mit!‘“ 


Das Snitem. 

It“ genug, daß Horit Meijel ein Opfer diejer roten Republik geworden 
war, wo ein Deutjdher in jeiner eigenen Wohnung vor den Mord- 

banden nicht mehr fihher war, jo zeigte diejes jett verjlofjene Spitem 

feine gauze Niedertradht aud; dem Toten noch einmal, 

Der Tote jollte nah Hauje gebradt werden. Seine Hameraden 
begleiteten ihn. Dody den Getreuen folgten zwei Lajtwagen Jchwerbewaff- 
neter Schupos. Wie einen gefährlichen Moröbrenner ließ die Behörde 
den Toten heimgeleiten. 

Im Pfarrhauje Trauer über Trauer. Wieder barg das braume 
Simmer einen lieben Toten. Inzwijchen wollte die bauleitung für eine 
wirdige Beerdigung jforgen. Dodh da zeigte jid; ihnen wieder das Gejicht 
des Spitems: Alles wurde abgejcdhlagen. Wie ein Derbredjer jollte et 
eingejharrt werden. Da rafite Schweiter Inge alle Kräfte Zujammen 
und machte ji} auf den Wea. Sunädit ins Innenminijterium. Keiner 
wußte oder wollte Rat wijjen. Sie fuhr zum Landtag. Da Hatte die 
Ihwarz-rote Mehrheit eben gegen jede Ehruna geitimmt. Hlan wies 
fie zum roten Polizeipräjidenten 3örgiebel. Er jagte Lädyelnd jeine Hilfe 
zu. Do} wies er jie nody zu einem ebenfo roten Regierungsrat, um jte 


* Stil und fanft entfhlummerte er in den Armen feiner Mutter und 
feiner Schwejter. 
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los 3u fein. Aber Hier erfuhr jie, daß nur fieben TUrauerwagen folgen 
dürften. Wit tiefem Groli im Herzen verlieh fie die Dertreter des 
Spjtems. Da dadıte fie an Hindenburg. War er doch einjt der perfönlidhe 
Freund ihres verjtorbenen Daters. Er wird bejtiimmt helfen. Sie ging 
nach jeinem Palais. Durch Wadjleute, Diener und Beamte jchob jie jid} 
hindurdy und fand vor Staatsjekretär Dleißner, einem Mitarbeiter 
Bindenburgs. Sie verlangte entjchieden, zum Reichspräjidenten geführt 
zu werben. Er jei auf keinen Fall zu Iprechen, er habe wichtige Geichäfte. 
Sie ließ jih nicht abweifen. Da wurde einer der anwejenden Herren 
geradezu böje und jagte: „Ich frage Sie ernjthaft, Gnüdigite, wollen Sie 
denn einen Bürgerkrieg?“ 

Dieje Frage, Ihr jungen Cejer, jagt Euch alles von dem nun glücklid 
verjlojjenen Spjtem. Es jtand auf fo Schwachen, tönernen Beinen, daß es 
wegen eines Toten einen Bürgerkrieg befürdtete! Diejes Spjtem war 
bereit, alles, was deutjicd; war, mit allen Schikanen und Madhtmitteln 
zu unterdrüden! 

Olutig wie eine Heldin jtand Inge vor ihnen und entgegnete voll 
Groß: „Die deutjhe Jugend wird meinem Bruder borjit doch das Tebte 
Geleit aeben troß aller Derbote. Und wenn die hohe Polizei fie mit 
$ummiknüppeln zu Boden jchlägt und mit Mafchinenaewehren nieder- 
knallt -——- jo werden für jeden Gefallenen zehn andere dajtehen!“ Sie 
ging. Am nüädjiten Wlorgen war jie wieder in Zörgiebels Amtszjimmer. 
So wurde das arme Mädchen bin und ber gebeßt, das Herz vol Trauer 
über drei Tote in wenigen Wochen! 

Hier jagte man ihr endgültig, was erlaubt jei: Sieben Autos dürfen 
hinter dem Sarge fahren, Jonjt nichts! 


Horjt Wejjel fahrt zu jeinem Bruder. 
m 1. März 1930 war die Beerdigung. Die Sturmführer der 4. Stan- 
barte hoben den Sarg auf die Schultern. Da drang plößlich Polizei 
ins Simmer. Der Polizeileutnant verlangte in barihem Tone, daß 
Bakenkreusfahne und Müte vom Sarge verjhwänden. Da jtellten jid} 
die Sturmführer vor ihr Heiligtum. Tliemand jollte es wagen, es an- 
zurühren. Heftige Worte fielen. Das Spitem richtete jich jelbjt. Jet 
trat Inge dazwijdıen und wies die Polizei hinaus. Hier im Haufe habe 
ihre Wlutter zu bejtimmen. Iun lieg Inge den Sarg dicht mit Kränzen 
belegen und diefe mit Draft an den Sarg Jchnüren, jo daß von der Fahne 
nichts mehr zu jehen war. So wurde der Sara au) den IDDagen gejdjoben, 
und nun ging es hinaus auf den Tlikolaifriedhof. 

Und nın Tejt alles mit doppeltem Bedadht, Ihr jungen Deutjchen, und 
Schreibt es Euch feit in Eure jungen Seelen: So wurde ein deutjcher Held 
bearedden, und jo jfah das Spitem aus, vor dem Eud) unfer Führer Adolj 
Hitler gerettet hat. 

Troß aller Derbote hatte fih eine ungeheure Mlenjcdhenmenge ein- 
gefunden und umjäumte die Straßen auf dem halbjtündigen Weg vom 
Irauerbaufe bis zum Friedhof. Die berittene Polizet wollte fie aus- 
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einanderfreiben. Aber jie widhen nicht. Lieber tot, als die Shmadı 
erleiden, dem treuejten Kameraden nicht die Iette Ehre ermeijen zu 
dürfen. JIegt fuhr der Zug über den Bülowpla mit dem Jude-Karl- 
Liebknedht-Haus, der Hodhburg der Kommuniften. Das Untermenfchentum 
hatte jih zu Taujenden verfammelt — Polizei war kaum zu jehen —, ba 
brad ein wüjter Tärm los, wildes Gegröhle jeßte ein, die „JInter- 
nationale“ wurde gebrüllt. Jeßt faujten Steine auf den Leihenwagen, 
Scdrüjje kraditen. Ja, die Beitien verjuchten fogar, den Wagen mit den 
nädjiten fingehörigen des Toten umzuftürzen. — Und das alles mußte 
eine vor Schmerz gebeugte Mutter mit erleben. Könnt Ihr Eudh denken, 
daß es etwas Graujameres gibt? — 


Da ijt man endlich auf dem Friedhof. Er ijt polizeilich gejperrt; denn 
er it von Abordnungen überfüllt, SA.-Abordmungen aus Münden, 
Hamburg, Leipzig, Hordjadhfen und LübeR. Auch Dertreter fremder 
Derbände waren da. Über allen wehten ungezählt die Sturmfahnen und 
Standarten. Während draußen vor der Frieöhofsmauer der vertierte 
Pöbel unter Duldung der Polizei gröhlte, jpradhen am Grabe die Pfarrer 
von St. Uikolai, der damalige GOberjte SA.-Führer Hauptmann von 
Dieffer. Im Ilamen des gerade erkrankten Führers legte er einen 
Kranz nieder, auf dejjen Schleife jtand: „Dem toten Kameraden, Adolj 
Bitler.“ Als leßter jprad} Dr. Goebbels. 

Tief jenkten jih die Fahnen und Standarten zum legten Gruß und 
über den Frieöhoj erklang es: „Jch hatt’ einen Kameraden, einen bejjern 
Tindit du nit — 


Gränenlos vor übergrogfem Schmerz hatte die Mutter am Grabe 
gejtanden. Sie jah alles wie im Traum und hörte die Worte wie aus 
einer anderen Welt. 

Wir wollen und dürfen aud) nie vergejjen, was dieje deutjiche Mutter 
erlitt, erlitt für uns alle. Deshalb wollen wir uns in Ehrfurdt vor ihr 
neigen und ihr das jagen, was Baldur von Schiradı in die tiefen Worte 
jaßte: „Wir legen ihr das legte Kind in ihres Haufjes Halle 
und Jagen: Deine Söhne Jind wiralle!“ 


Für Eudh! 


m 24. Februar 1930 gab Dr. Goebbels „Anordnungen Zum Tode 
unferes Kameraden Horjt Wefjel“ heraus. Die vierte diejer An- 
orönungen lautete: „Es wird den Eltern anheimgegeben, ihre Kinder 
dazu anzuhalten, beim Gebet das Schickjal zu bitten, die ganze deutjche 
Jugend mit dem ÖOpfergeijt unjferes Kameraden Horjt WDejjel zu erfüllen.“ 


Deutfhe Jungen und Mäöchen, jeid euch Heut und für alle Seiten 
diefer Worte eingedenk. Ihr jeid unjere Sukunft, die aud national- 
jozialijtifch bejtimmt fein muß. Deshalb [cyaut immer auf unfern großen 
Führer. Aud Ihr werdet Rämpfen müjjen; denn der Kampf wird immer 
bleiben. Seid auch Ihr zu jedem Gpfer bereit und betet zu Gott: „Herr, 
laß uns nie feige werden!“ 
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